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nach dem Heilsweg NCUH gestellt werden Die beginnende außer-
jüdische 1SS10N ieß annn schließlich dıe entscheıidende Frage nach
dem ausschlaggebenden Heilstaktor autbrechen und damıt das
Problem der Geltung VO Beschneidung un (sesetz Das führte

heftigen Auseinandersetzungen die m1T dem Diege des Neuen
endeten Das Gesetz mMT der Beschneidung wurde als Heilsprinzip
aufgegeben un der Glaube Christus als den’ AUS-

schließlichen Wer ZU eı1l für verbindlich erklart Es folgte der
Kampf das Heıdentum, mancherle1 Irrlehren, be-
sonders dıe gefahrlıch aufstrebende christliche (snosis (vg]
Kol Joh Jud Apk 14 ff 20 £.) Es S1INS der Kirche darum
iıhre Verkündigung VO allen der UOffenbarung Christı nıcht ent-
sprechenden un SIC vertälschenden SC1IH Heilswerk abschwächen-
den Gedanken freı halten und iıhre 1iINDNCIEC Kraft nıcht ersticken

lassen Lebensformen d1ie iıhrem Wesen zuwılider sınd Es darft
keıiner Konformität mıt der Welt kommen, vielmehr mMu iInr,

dıe bereits VO  — den Kräften der kommenden Welt (Lk
ebr 5) geiragen wiırd auch SLELTLS der Charakter der Neuheıt
und Andersartigkeit gegenüber dieser Welt erhalten bleiben

HANS- KÄHL,
GREGOÖR DER GROSSE UND DIE CHRISTLICHE

TERMINOLOGIE DER ANGELSACHSEN

Die erstie Frage, die bel,; CIM VOTLT Inangriffnahme jeder IN15510-
narıschen Verkündigung geklärt werden mufß gılt der Art un
Weise, W1e die christliche Botschaft die Sprache der Missıions-
objekte eingeführt werden soll Sie gehört ohne Zweıtel den
schwierigsten, die dem Missionar überhaupt gestellt werden kön-
NCN pflegt doch die vorchristliche Welt sich anderen enk-
bahnen bewegen dafß sıch vielfach kaum C11NC Brücke finden alst
das unergründlıche Ausmaß „Umdenkens (WETOVOELV)

Vgl dazu das aufschlußreiche Heftchen VO  $ Meinhoff Die Christianisierung
der Sprachen Afriıkas (Basler Missjionsstudien Heft 28) 1905 bes 19 f 28
ferner Dilever, Das Kıngen mıt der Landessprache der indischen Missions-
arbeit (ebd 13) 1903 mıt zahlreichen Literaturangaben; T’hauren, Die
Akkommüodation katholischen Heıdenapostolat Münster 1927 46—55 04
1M G-rösser, Dıe Beziehungen der Missionswissenschaft un Missionsprax1s ZUT

Völker- Sprachen- Religionskunde (Zeitschr Missionswiss 1913 29—53
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das das E9angeli‘um ordert trıtt vielleicht keiner Stelle gleich
handgreiflich hervor.
Dieser Aufgabe begegnen, sınd W1€E in aller missionariıschen
Betätigung grundsätzlich 7wWel Möglichkeiten gegeben: entweder
schroffe Absetzung VO uüberkommenen eidnischen Wortschatz,
unbedingt verhüten, dafß ber ihn als Brücke unerwunschte Vor-
stellungen AauUus der alten Glaubenswelt in die <C<Uu«C herüberschleichen
und deren unverfaälschte Reinheıt trüuben mochten, der aber
weitgehende Anknüpfung das Bısherige; konkret gesprochen:
Arbeit entweder mıt Fremd- bzw Lehnwortern, dıe Aus der Sprache
der Missionare selbst; also dem Kirchenlatein, 1n die des Mis-
sionsgebietes eingeführt werden, azu mıiıt neugebildeten, bisher
ungebräuchlichen Ausdrücken AaUusSs dessen heimischen Wortmaterial
(Sog. Lehnbildungen, bes Kontrafakturen), oder aber ber-
nahme altüberkommener Ausdrücke, vielleicht Aus der ult-
sprache des bisherigen Héidentums, sSı1e allmählich mıiıt christ-
lichem Inhalt tullen un unmerklich umzubilden (sog. Be-
deutungslehnwörter) * Beide Möglichkeiten haben 1mM Siınne der
Glaubensverkündigung ihr Für un: Wiıder unbedingte Reinerhal-
tung des Kıgenen, aber auch Aufreißen eines Abstandes, der die
„Missionsobjekte“ 1IUTr allzu leicht abschrecken kann, auf der einen
Seıte, eichter Brückenschlag, aber Gefahr der ITrübung, der
„Überfremdung“ bzw „Unterwanderung“”, auf der anderen. So
Sind enn VON der missionıerenden Kirche seıt alters auch beide
Richtungen eingeschlossen worden: 11A2  - hat S1e einander als die
„polemische” un: die „1renische” gegenuübergestellt *.

Luginbühl, Die altdeutsche Kirdxenspradie Wiss Beılage Progr. d
Gallischen Kantonsschule Schul7 1936/37), 37 Wıens, Die früh-
christl. Gottesbezeichnungen 1mM Germanisch-Altdeutschen, Berlin 1935, 273
weıtere Literatur unten Anm.

Mt 3, 4, 17 (Vulgata: haenıtentiam agıte).
Daß fremdsprachliche Eintlüsse nıcht 11UTX ZU Übernahme fremdsprachlicher

Festpraägungen („Fremd-“ bzw. „Lehnwörter”) führen, sondern auch Veränderun-
SCH 1m eigenständıgen Sprachmaterial der entlehnenden Seite auszulösen pflegen,
ist zuerst wohl von YinNZET, Beiträge SE vergleichenden Bedeutungslehre (Zeit-
schr. deutsche Wortforsch. S, 1902, 4) 1903, 125—32), eingehender
untersucht worden. Seitdem hat diıe Forschung wesentlich weitergebaut vgl bes
verschiedene CUECTEC Arbeıiıten VO  3 Betz), hne jedoch für dıe beobachteten
Tatbestände bereits einer allgemein anerkannten Terminologie kommen.
4 50 Schmidlin, Katholische Missionslehre 1mM Grundriß, Münster 1919,

252 fl 9 vgl 14 Weiıt wenıger glücklich spricht Jud, Probleme der alt-
romanıiıschen Wortgeographie Zeıtschr. Philologıe 38, 1917, 18, vgl
S 35) VO  e „Fanatikern” und „Traditionalısten”, wesentliıch seine sprach-
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Be1 der Christianısierung (sermaniens hat offenbar weithin die
stirengere Schwester das FKeld beherrscht Nehmen WIT schon die
Gotenbibel des ULFILA (gest 383) für uns C1iM kostbares Jor
mancherlei altgermaniıschem Gedankengut hinter dem sicher noch
mehr ungeborgene Schätze ruhen als WITF ahnen aber eın
Zweiftel dafß S1C das ohne, nıcht Wissen un: Willen des
Übersetzers geworden 1st A doch überall WITI ıh bewußt

Werk sehen C1in durchaus anders gerichtetes Bemüuühen Das
begınnt LC1ION außerlich bei der Schrift vollıgen Neuschöpfung
Ulfilas offenbar „MIt vollem Bewußtsein AUuUs der griechischen Schrift
abgeleıtet unter weıtmöglicher Umgehung der altüberkommenen
Runen denen 1e]1 Heidnisches haftete Es geht weıter bis

Stil der zumındest Neuen Testament engste Anlehnung
das heıilıge griechische Orıgnal Z  1 (zuweilen ohl mehr als
gotischem Sprachempfinden ohne weıfteres gemals SC1IMH konnte)
waäahrend der fursorgliche Seelenhirt eım Alten Testament nıcht
davor zurückschreckte die Bücher der Könige vollständıg ZU-

scheiden, weil dıe heidnisch kriegerischen Neigungen SC1HNCT

Stammesgenossen iıcht auch noch durch dıie Heıilige Schrift be
starken wollte Seine Wortwahl für die spezifisch christlichen Be-
griffe fügt sich Sdnz dieses Bild C1inNn W d4s anstrebte WAar sehen
WIT recht nıcht zuletzt die Schöpfung Kultsprache dıe auch
Wortschatz VO Alltagsgotischen abgehoben sSCIN sollte und dem
suchte dıenen einmal durch verhaltnismaßig weitgehende
Aufnahme griechischer Fremdwörter daneben durch mehr oder
WENISET CNS nach griechischen Vorlagen geformte Neubildungen
(teilweise ohl auch, ındem bei schon gebräuchlichen Ausdruücken
wenigstens C1IN anderes Suffix die Stelle des bisherigen reten
lıeßß) .
geschichtlichen Beobachtungen Zu Thema sınd. Eıne große ahl VO Beıispielen
auch bei Koffmane, Entstehung und Entwicklung des Kirchenlateins, Breslau
879/81 (unvollendet), 43 f
5 Petrau, Schrift und Schriften ı Leben der Völker Essen 1939 309
6  6 Velten Studies the Gothic Vocabulary ıth especıal Reference to
Greek and Latın Models an Analogues (Journal of English an Germanic
Philology 29, 508; vgl Schmidt, Diıe Bekehrung (Germanen
Christentum (Göttingen 1939), 784 f.: ber auch Groeper, Untersuchungen
er gotische Synonyma (Diss. Bln Sl S6 f

Schmidt, eb 238 f., vgl DB
Kauffmann, Zum Stil der got. Bibel (Zeitschr. deutsche Philologie 48,

1920, 1651 183 f£ 905 f£. 3581
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Man wird den Mann dessen Ciredo als der VON ıhm VC1-

reienen Bekenntnisrichtung „nıcht polemisch gefäarbt 1st nıcht
SCIN Polemiker neNNeEN wollen aber 65 sıind die Ausdrucks-
mittel polemischen (reistes der Kirchensprache deren auch

sıch wesentlichen bedient Dasselbe gilt von der offensichtlich
stark gotisch beeinflußten Terminologie des altesten suddeutschen
Katholizısmus un auch dıe WENISCH Spuren die die verschollene
westiIrankische hinterlassen hat-; scheinen grundsätzlich gleiche
Rıchtung eC1I5cnMn
Betritt Ina VO  e} 1er aus angelsächsıschen Boden fühlt INa  —$ sıch
geradezu C1iNeC andere Welt versetzt ** merkwürdıiıger
als be] der Ausbildung des dortigen einheimisch christlichen
Wortguts nachweislich westfränkische (und durch S1C vermuiıttelt
indirekt auch gotische) Eintlüsse beteiligt Diese Insel-

ZCISCN ihrer „Kirchensprache Y WCNnN dieser sich
nıcht SanzZ korrekte Ausdruck einmal erlaubt SCT1 soll 1 vollıg

Streitberg, Pauls Grundriß SCTIM, Philologie * IL, 11 Straßburg 1901,
—I

Hoops, Die Heiden (ın ufs P Sprach- Literaturgesch Braune
Febr. 1920 dargebracht, Dortmund 1920 3 9 vgl Braune, Ithoch-

deutsch Angelsächsisch (Beitr Gesch deutschen Sprache Lit 4 9 1918,
361—445), ASSlın.
11 Zusammengestellt be1 Frings, Germanıa Romana, Leipzig 19392 925 f

3—533 Den dort verzeichneten Bestand wird INa nach den VO  — Wessen
aufgestellten Grundsätzen (Om de aldste kristna terminologıen de germanska
fornspraken, Arkıv för Nordisk Fılologi 1928 aller Vorsicht miınde-
stens eıl derjenıgen Wortschatzgemeinsamkeiten erweıtern dürten, die
wenn Wessen recht hat durch frankısche Vermittlung diıe kirchliche erm1ino0-
logıe der Goten und Angelsachsen auch ihren TeC1IN muttersprachlichen Teilen
verbindet, wodurch gleichzeitig C111 Vorstofß die mıt den VO  — Frings
angewandten Methoden nıcht erreichbare Sphäre möglıch wurde (vgl dazu unten,
Anm 30)

Zum üg vg] Keiser, The Influence of Christianity the Vocabulary
of Old Englısh Poetry Uniıv of Illinois Studies Language an Litterature
1919 bes TD Mc Lillivray, The Influence of Christianity the
Vocabulary of Old Englıish (mehr nıcht ersch.) Halle/S5 1908 Jespersen
Growth anı Structure of the English Language * Leipzig 1932 40—46 (mit
guten Übersichten) Braune (oben Anm 10) E Wessen (oben Anm BB

Frings (ebd H dens., Antike Christentum der Wiıege der deutschen
Sprache (Berichte uüber dıe Verhandl sa)  s Akad Wissensch Z Leipzig,
phılol hıst 07 1949 Heft) Luginbühl (oben Anm 1) d5S lın Weis-
weıler, Deutsche Frühzeit (in Deutsche Wortgeschichte, hrsg Maurer

Stroh Bln 1943 bes IN 114 mıt weıterer Lit
So dıe TOLZ mancherlei Wiıderspruchs bis heute nıicht bundıg wıderlegte und

ohl uch schwer wıderlegbare Auffassung VOo  e} Wessen (oben Anm. 11)
An sich gelten hier sinngemaäaß die Ausführungen VOo  — Luginbuühl, über

die 508. „altdeutsche Kirchensprache“.
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unpolemischen, einen durch un durch iırenischen Geıist, w1€e 1in der
christianısıerten (Grermanenwelt sonst nırgends eine Parallele fiındet,
abgesehen alleın VO skandinavischen Norden, der dabe1 stark
un unmittelbar VO Angelsächsischen her beeintlufßt ist A Es lohnt,
be1 dieser eigenartıgen Erscheinung einmal EIiWAaSsS verweılen,
besser erfassen, diesem wichtigen Kck- un Angelpunkt
der Germanenmissı1ion sprach- (und das heilßt geistes-)geschichtlich
möglıch SCWECSCH ist
Man könnte bereits be] den Wochentagen einsetzen, die sich
noch nıicht unbedingt 1n diesen Zusammenhang hineingerückt
werden brauchten. Mit ihren überkommenen Namen, durch die s1e
spatantike Planetengötter verherrlichen, S1e bekanntlich ®
jeher ein „heißes Fisen“ für christliche Terminologen SCWESECN:
schon die äaltesten griechischen Kirchenväter hatten versucht, den
heidnischen Anstolfß durch eıne CU«C Bezeichnungsweise ersetzen,
schr prosaisch einfach fortlaufend zahlend, un die Lateiner
ıhnen bald gefolgt 'I'yp NEUTNTN NUEDO ferıa quinta „Donners-
(a ) Andere Wege, W1€E sich den verfehmten „Dämonen“ AaUS-

weichen liefß, zeıigten, Von weıterem schweigen, das 1mM Jahr-
hundert aufkommende (dies) domiıinıca „Sonntag”, das I tr7z
dımanche och heute tortlebt auch in althochdeutsch Jröntag
hinterliefß c5 eınen vorübergehenden Niederschlag terner
Miıttwoch, Hır den me1ıst eın (Ireilıch unbezeugtes) vuigarlat. media
hebdomas als Vorlage ANSCHOMMCE: wird, oder auch Samstag, frz
samedı, hinter. dessen erstem Bestandteil eine vulgärsprachliche
Umbildung VO  — Sabbat steckt 1 Was sıch nıcht immer Sanz Nan-
echtbar ber die gotischen W ochentagsnamen erschließen aßt 1
stellt sıch erwartungsgemaälß Sanz auf diese Seite

5Die Angelsachsen werden die spatantıke Planetenwoche W1€e die
übrigen Westgermanen noch 1n ıhren festländischen Wohnsitzen/
VO Rhein her übernommen haben *, ehesten ohl durch Ver-/
15 Vgl Kahle, Die altnord. Sprache im Dienste des Christentums (Acta
Germ. I, 314

E Kranzmeyer, Die Namen der Wochentage In den Mundarten VO  —, Bayern
un: Österreich, Wien u. München 1929,

Vgl Frings- J. 2essen, Zur Geographie und Geschichte VO  - Ostern,
Samstag, Mıttwoch 1mM Westgermanischen (Indogerm. Forsch 4 ’ 1927, 2165306)

Vgl bes Kranzmeyer, passım.
ber dıe Ausbreitung der sıebentagıgen Planetenwoche und ihre Übernahme

durch dıe Germanen vgl Schröder, Altgerman. Kulturprobleme, Berlin
Leipzig 1929, 87—99; Kranzmeyer, Sa Wessen, Zur Gesch. d germ.
n-Deklination (Diss Upsala 173 fi‚ samtlıch mıiıt weıterer Literatur.
2 Miss1ions- u. Religionswissenschaft 1956, NT.
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mittlung germanischer Nachbarstamme. Sıe besaßen s1e. jedenfalls
schon, ehe dıe Christianisierung einsetzte *, und ZWaTr in einer Ge-
stalt, in der nach dem bekannten Prinzip der „Interpretatio Ro-
mana”“ 21 für Sol, Luna, Mars, Mercur1ius, Jupiter, Venus eintach ıhr

MONG, 1Q ah VA AWY1I]). I' yr), (Veden ah: Wuotan.
AaW Oödınn), Dunor ah Duonar, AW.: borr Frıg ah Frıa,
AW FT199) eingetreten während Saturnıus als Fremdkorper
stehen blieb Die einsetzende 1Ssı10N scheint d{l diesen Bestand
nıcht gerührt haben., dafß das Englısche ıhn sıch bis heute be-
wahrt hat; WIT wissen lediglıch VO  —; einem Versuch, jenen CI-
standlichen Fremdkörper durch eine Neuschöpfung verdrangen,
sunnanaefen (irei nach dem kirchenlat. wngılıa), die S1 aber 1U
1m deutschen Ausstrahlungsgebiet spaterer angelsächsischer 1ssion

halten vermochte (unser „Sonnabend”: neueng]. wieder Satur-
day)
Nun ist gewiß eın solches Fortleben alter Heidengötter in den
Wüochentagsnamen keine spezifisch angelsächsische Eıgentümlich-
keit auch die übrigen germanischen und romanıischen Sprachen
haben Ss1e weıtgehend bewahrt, teilweise S gleich lückenlos, W1e
enn auch Deutschland 1n einzelnen Landschaften bis heute mund-
artlıch seinen „ Wodanstag“ und „Ddatertag“ besıitzt. ber bei den
Angelsachsen fügt diese Erscheinung sıch 1n einmalıger Weise
einem größeren Rahmen eın
Schließen WITr zunaäachst die hohen Feste des Kirchenjahres a allen

die Osterzeit. ULFILA und die Franken hatten jer den
griechischen. Begriff übernommen, der seinerseıts Aaus dem Hebräi-
schen bzw Aramäischen entlehnt WT got haska, nıederdeutsch
Paschen, vgl frz Päques Die Angelsachsen ließen dagegen zuch
1er eıine ausgesprochen heidnische Bezeichnung stehen: Eastro(n),
eng]. Easter, das unmittelbare Vorbild der VON iıhrem deutschen
Missionsgebiet auch be1ı uUumnrs hochsprachlich gewordenen Um-
pragung Ostern. Das ist wıederum ein Name, In dem eine alte
Göttin weıterzuleben scheint wohlgemerkt: nıcht bei irgend-
20 Daß die Woche den Angelsachsen TSt miıt der Christianisierung gelangtse1in könnte, ist ausgeschlossen: die Erhaltung der alten Götternamen ist Nnu  —_
bei maßvoller Schonung schon bestehenden Gutes, nıcht bei einer mi1ssionari-
schen Neuschöpfung ZUu erklären.

Vgl Wissowa, Arch. Religionswiss. 19, 1916, 1—49, bes.
So bereits TimMm, Deutsche Mythologıe, Göttingen 1835, 266 4L

18575, 241) Oft bestritten (vgl Linke 1mM Handwörterbuch deutsch. Aber-
glaubens, hrsg. Baächthold-Stäubli, Bln Lpz. 1927—42, VI, R

V. OÖOstara umfassender Bibliographie); ber doch ohl Unrecht: vgl
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beliebigen verhältnıismäßig zweıtrangıgen Fest untfier den
vielen des Kirchenjahres, sondern eim Hauptfest der katholischen
Christenheit bis heute! In gleicher Weise wird die Natızntas Domanı

(rxotischen für uns verschollen, bei den Franken offenbar Christ-
(kerstmisse) genannt auf englischem Boden geoh(h)ol

JUNSCI geol (eng] Yule erst se1t dem JTahrhundert VO Festland
her durch Ghrıstmas verdrängt nordgerm Jatl) ursprunglıch
sammentassende Bezeichnung der dunklen Mittwintermonate also

Zeitraums, aber ohne Zweifel schon fruh auch auf den Zeit-
hunkt des ıhn hineingestellten Heidenfestes übertragen Die
Mütternacht modranıht reilich dıe offenbar ohe-

punkt dieser Festtage dargestellt hatte SIn mıt der Übernahme
des Christentums verloren schon der ehrwürdiıge BAEFDA gest 731
spricht Von ihr als Vokabel der Vergangenheit Nur tür das
Pfingstfest, für das sıch heidnischen Jahreskreis keine unmittel-
Aare Anknuüupfungsmöglichkeit ergab, wurde das kırchenlateinische
Wort übernommen: Dentecoste > altengl. pentecosten ®
Auch die Messe, die diesen Festtagen gefeıert wiıird Tag
entlehnten Fremdnamen MAasse) ebenso der Priester der Bischof

Frings-Niessen (oben Anm 17)! 300; Frings (oben Anm. 11), 34 f.:
de Vraes, Altgerm. Religionsgesch. I’ Berlin 1935, 232 1: spezıel]l für den

angelsächsischen Bereich, durch vorstehende Stimmen teilweise überholt:
Phılıppson, Germ. Heidentum bei den Angelsachsen, öln 1929, 16535

Auf 1€e außerordentlich umfangreichen Kontroversen er das altgerm. Jul-
test einzugehen ıst hier nıcht der Ort Für hohes Alter der Bedeutung „Fest“
zeugt auf jeden all die FEntstehung des geTD. Wortes 105 Finnische
Zeitpunkt der VOTL dem Vertall der ursScrm Endsilben hegt vgl arsten,
Einıige Zeugnisse ZUT altnordischen Götterverehrung Finnland (Finnisch-
Ugrische Forschungen 315 Anm Setälä, Bibliographisches
Verzeichnis der der Literatur behandelten alteren germanıschen Bestandteile

den ostseefinnischen Sprachen (ebd 191583 mıiıt Nachtrag Anzeiger 60 #
auch als Sonderdruck) joulu; juhla; Weiser-Aall Handwörterbuch

deutsch Aberglaubens (oben Anm 22) X66 Weihnacht samtlıch miıt
weıterer Lit Zum Sınngehalt des alten Festes Weiıser-AÄall eb Sp 866 ff
Lit de Vries (oben Anm d I1 137 # Kıenle, Germ Gemeinschafts-
formen, Berlin 1939 196 dazu 180 ff H.Hembpel Matronenkult SCTIN
Mütterglaube erm Roman Monatsschr 977 958 ff Eine
n beachtete Gegenstimme Versuche, die Kxıiıstenz solchen Mıiıtt-
winterfestes für dıe altgerm eıt überhaupt leugnen, verirı Vogt Diıe
schlesischen Weihnachtsspiele, 1901 S 93 ff

Baeda De temp rat (Migne, atr Lat
Vgl New English Dictionary, ed Murray a.) vol Ox-

ford 9928 5 Whıtsunday; SReat Etym ıct of the Engl
Lang.* Oxford 1910 713 eb Die heutige Bezeichnung Whıtsunday 1st da-
nach keine Parallele den ben angeführten Erscheinungen, sondern erst
spaterer eıt nach dem kirchenlat domınıca albıs entwickelt
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der s1e leıitet (preost, bisceop), un die Kirche, iın der sS1e be-
SaAaNSCH wiıird (cyrıce < kyriaca): Worte, dıe romaniıscher Quelle
entstammen : sS1e sınd den Angelsachsen als christliche Figentümlich-
keiten ohl ebentalls schon ın iıhren festländischen Sıtzen, also 1n
noch eidnischer eıt bekanntgeworden VO  w den Streif- un Beute-
zugen her, mıt denen S1e seıit dem Jahrhundert dıe Rheinlande
unsiıcher machten: fanden dıie Missionare sS1e bereits 1m einheim1-
schen Sprachschatz VOT un rauchten sıch nıcht mehr verstaänd-
ıche Namen bemühen. In geistlicher (!) Dichtung reilich konnten
sıch Aaus der vorchristlichen Sakralsprache Nachklänge W1€e he(aj)rg
„1empel“ Ithochd harug AW: horgr), herigweard „Priester“
auch in christlicher Verwendung behaupten.
Daß der eidnische „Götterbildtisch“ weofod < wıg-beod) als
christlicher „Altar” erhalten blieb, INaS langst eingetretener aut-
licher Verdunkelung des etymologischen Zusammenhangs dan-
ken se1n 2  . WenNnn das, Was ihm vollzogen wiırd, der heilige Mittel-
punkt der Meßopferfeier, 1ın dem nach katholischer Lehre der
Priester tagtaglıch das Sühnopfer Christi unblutig wıederholt; miıt
dem gleichen Ausdruck belegt wird, der schon die heidnischen
weofod vollzogenen blutigen Götteropfer der vorchristlichen Zeit
bezeichnet hatte (husl „Kucharistia“ vgl eng]l. housel), annn kann
doch ohl NUur bewußte Anknüpfung gedacht werden *: ULFILA
hatte dieses Wort (got hunsl), sovıe| sıch mıiıt Sicherheit erkennen
Läßt, NUur für das 1m Neuen Bund aufgehobene blutige Öpfer des
Alten verwenden gewagt, daneben freilich eiınmal (Eph 5 2) für
das blutige Selbstopfer Christi *. Angelsächsische Dichtung Seiz
für die ucharistie auch lac, hinter dem ein alter kultischer Schwert-
fanz stehen mMas
Dies alles sınd zunachst Namen für mehr äußere, konkret-anschau-
liche Dinge un Vorgänge. Was jedoch schon ihnen zutage trıtt,
zeıgt sıch Nnu nıcht wenıger 1n den zentralen Begriffen christlicher
Glaubenswelt. Wir mussen UunNns 1er auf wenıge charakteristische
Beispiele beschränken un wählen: peccatum, humilitas, MLSECTL-
cordıa; beatus; ANCLuS; salvator.

So Jesperson (oben Anm 12)
Dabeij ıst berücksichtigen, daß die Angelsachsenmission rst eiıner eıt

1ın Gang gesetzt worden ıst, In der die vornehmlich durch Gregor Gr. abge-schlossene Erhebung der EKucharistie ZU „Kulminationspunkt aller religiösenHandlungen“ der Kırche bereits vollzogen War vgl dazu Lau, Gre-
SOT Gr. nach seinem Leben seiner Lehre, Leipzig 1845,

Kahle (oben Anm. 15), 366 vermutet freilich, das Wort sSe1 auch 1mM
Gotischen Abendmahlsbezeichnung SCWESCH.
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Von vornhereıin ist deutlıch, da{fß WITr damıt einen Bereich betreten,
881 dem das Fremd- und Lehnwort se1ne Aussagemöglichkeiten ein-

W Aas iınnerlich miterlebt werden mußste,gebüßt hat „Fur das
genugte eın dem unmittelbaren Verständnis entrücktes Wort nıcht,
enn das sprach nıcht ZU deele, taugte H: oder höchstens ZUTr Be-
zeichnung leicht faßlicher, mehr oder wenıger sinnlich wahrnehm-

e“ 929 Auch ULFILA arbeitet JEr in erster |.ınıe mitbarer Dinge
spracheigenem Materı1al, un dasselbe mussen WIT für die West-
ranken annehmen, für die FeT. reılich UuUunscCcTE Handhaben weıt-
gehend versagen *. Damıiıt aber erg1ibt sich VO  w} selbst, dafß die
Schwierigkeiten, die der Schöpfung jeder Missionssprache auf dem
Boden bisheriger Früh- und Volksreligion entgegenstehen *, erst
und in gerade diesem ınnersten Bezirk mıt voller Schärfe hervor-
treten mussen.
Peccatum „dunde ” en Begriff, der auch heute einem erheblichen
eıl derer, die sıch Christen NECNNCNMN, unverständlich bleibt, handelt
Cc5 sıch doch dabei eine „natürlıchem “ Denken unzugangliche
Kategorie, die nıcht, wWw1e€e landläufig oft AdNSCHNOMMCN, der ethi-
schen Sphäre angehört, sondern allein relig1ös-theologisch bestimmt
werden annn
Die lateinische Wortpragung scheint VO  : der Grundbedeutung des
„Strauchelns“ auszugehen, VO  w} der Aaus spatestens be] Plautus schon
der „Fehltritt“ 1im übertragenen Sinne erreicht ist 3i Klarer führt
ohl das neutestamentliche Grriechisch in das Wesen der Sache ein,
Wenn Ccs ÜUAOTLO, ÜÄUAOTNUN sagt mıiıt einem Wortstamm, der einst-
mals auch VO  —$ der „Zielverfehlung” eines Bestimmungspunkt

Luginbühl (oben Anm 1) 7’ vgl Keıser (oben Anm 12
bes Meinhoff (oben Anm 1) f ,

Die VO  - I'h. Frings (oben Anm 11) als westfraäankısch identihzierten Aus-
drücke sınd samtlıch Fremdwörter un!' stehen nıcht zufallıg usnahmslos für
Dinge des außeren Bereichs: Fest- ÜU. W ochentagsnamen, Kirche Priester,
Hölle u. Taufakt, Klosterwesen, Kultgerate. Was tiefer liegt und notwendig nıt
eigenem Sprachmaterial ausgedrückt werden mußte, hat sıch bisher Aaus der Vielzahl
der Schichten, dıe 1ın der deutschen „Kirchensprache“ zusammengeflossen sınd, nıcht
herausheben lassen (vgl jedoch ben Anm 11) Als sicher kann 1Ur die mıt
den gotischen Neigungen übereinstimmende „antıpaganische endenz“ gelten,
in der dıe „reconquısta christiana“ auf gallischem Boden sıch nach dem Franken-
einbruch vollzogen hat (vgl Jud, Zur Greschichte der bündner-romanischen
Kirchensprache, Jahresbericht hist.-antıquar. Gesellschaft Graubünden,
Jahrg. 1919, hur 1920, Anm.
31 ben

Vgl . Walde- J. B. Hofmann, Lateinisches etymologisches Wörterbuch 3 I,
München, 1949 (unvollendet), 269 A.Ernout-A. Meıllet, Dictionnaire
etymologique de la Langue Latıne Paris 1939, 145
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vorbeischwirrenden Speeres gebraucht werden konnte, und 6S meınt
damıt nıcht etitwa L1IUT einzelne „suündhafte“ Taten (die sSos. DECCALA
actualıa), sondern VOT allem den Zustand, Aaus dem diese erst sekun-
dar als notwendige Folge hervorgehen: eine grundsätzlıche nfia-
hıigkeit, die VO  — ott den Menschen gesteckten Ziele alleiın Aaus

eigener Kraft erreichen; jenen Zustand, als dessen Ursache der
hl Augustinus das Hinleben autf das eigene SEa auf ott hın
gekennzeichnet hat, den aMır S2712 STa des VO  - uns geforderten 1OT

De:i
Wiıe sollte solch e1in Begriff einem Menschentum nahegebracht
werden, dessen bısheriges Denken weder eıne gottbezogene (theo-
nome), noch eıne indiıvıduelle Ethik 1ın unserem Sınne gekannt
hatte, sondern 88088 eine rein gemeıinschaftsbezogene un: geme1n-
schaftsgebundene Moral?
ULFILA hatte fur dıe „Sunde” frawaurhts "AUOOTLOL, AUAOTNUN' e1n-
gesetzli, dazu als Adjektiv frawaurhts "AUOAOTWÄOG , als erb fFrawa-
urkıan "OÜUOOQTAVELV , mıthıin einen offenbar recht alten Gegenbegritff

»nrken < *"werkıan „Werk machen“ (d etwas Nützliches
schaffen, handeln), gebildet miıt einer Vorsilbe, die mıiıt der Um-
kehrung des einfachen Begriffes oft die Nuance des Einschlagens
einer alschen Richtung, des Beschädigens oder Zerstorens verbin-
det; 1ın uns geläufigeren Begriffen altgermanischer Vorstellungs-
elt ware frawaurhts, frawaurkıan also vielleicht mıt „Neıidings-
wesen , „Neidingswerk tun  “ umschreıben. Der gleiche Umprä-
gungsversuch begegnet mehrfach auf altdeutschem un!: auch auf
angelsächsischem Boden (hier in der Reihe forwyrht, forwyrcan,
forworht/-wyrht), ohne dabei aber die alten profanen Bedeutungen
wirklich abzustreiten. Ausschlaggebend geworden ist ın diesem
Bereich S VILTL, eben „dunde” (ahd suntea), ein lautlich ab-
weichend entwickelter Urverwandter VO  w „Schande“ un: „Scham “
mıt der Grundbedeutung: „Eigentümlichkeit i Eigenschaft oder
Handlungsweise, die INa  > Ursache hat verhüllen, deren INa
sıch schäme_n muß eiwas Entstellendes wobel VO  — vornherein
3 Vgl {wa K.D. Schmidt (oben Anm 6) I’ 138 f E 161—164; Rehfeldt, Todes-
strafe und Bekehrungsgeschichte, Berlin 1942, 92—96; de Vrıes, Die geistige
Welt der Germanen Halle 1945, 24 3 9 ber auch 178 188 f, Maurer,
Die Bekehrung des norwegischen Stammes ZU Christenthume IL, München 1856,
270; nıcht zuletzt Jönasson, Die Grundnormen des Handelns bei den Isläan-
dern heidnischer eıit (Beitr. Gesch deutsch. Sprache Lit 66, 1945/46,
139—84) SOW1e G. Mensching, Soziologie Religion, Bonn 1947,
T1
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das Körperliche nıcht ausgeschlossen scheint 5}  D annn NUr gesagt
werden daß die Urheber dieser Umpragung, sehr S1C Bild
VO  —$ der Vorlage abweicht ZU1X Bezeichnung der Sache recht
glücklichen rıft getan haben verdientermaßen hat S1IC sich weıt
ber den unmiıttelbaren Strahlungsbereich spaterer angelsächsischer
issıon gesamten West- un Nordgermanischen durchgesetzt
miıt usläufern bıs 1115 Lappische hinein
Die Erkenntnis der Sunde fuührt ZUTF Demut nıcht WCNISCI
zentralen christlichen Begriff hatte ıh miıt hauneıins
haunıba (ad) hauns) wiedergegeben die UuUNseTCIN ohn VeI-
wandt sınd un VO  — Haus AUSs eitwa Erniedrigung „niıedrig be-
deuten dıe alte suddeutsche Eigenpragung 1ST ah dıomuotı (ad]
dıomuoti) AUS dem uıunter Einflufß nordlicherer autformen
heutiges Wort entstand (Grundbedeutung Knechtsgesinnung ——
Die Angelsachsen sprachen Von eadmod (-mede) un kamen
damıiıt für KEmpfiinden sechr anders als Fall Von 5SYNN

volligen Umbiegung dessen wWwWas chrıstlich gemeınt WAäar m1t
glücklichem eichtem annn auch mıldem herablassendem 1nn
aßt sich die eigentliche Bedeutung dieses Wortes die gleich noch
klarer hervortreten wird vorläufig fassen: WITLr haben 1er also

Begriff VOT NS, durchaus entgegengesetzt der Von Chri-
stattdessenStus und der Kirche geforderten Bereitschaft dienen

gegründet auf die stolze außersten Falle noch gnadıg herab-
lassende Haltung des herrenhaften enschen“ Dasselbe gılt VoON
mıldheort der angelsachsischen Wiedergabe vVvon IMASETICOTS (neben
seltenerem, wortlichem earmheort — got armahaiırts), dem ohl
die Freigebigkeit des aus der Fülle SCINeETr Schätze großmütig SpCH-
denden Fürsten (mhd milte) enthalten ıst, nıcht aber das demütige

Vgl Schröder, Sunde un: Schande (Zeitschr. vgl Sprachwissensch. 56,
1929, 106—16), dessen Gründe dıe früher uüubliche Verknüpfung mıt goL.
N „Wahrheit“ sich noch vermehren lassen. Zıtat 113; er dıe Angel-
sachsen als mutmaßißliche Urheber dıeser Umprägung 115 Der VO:  $ Schir-
Mer be1 F. Kluge, KEtymologisches Worterbuch der deutschen Sprache 15 Berlin
1951, 780 V, erhobene Widerspruch dıe chrödersche These 1äßt wich-
tige Lautentwicklungen außer Acht, tür die bereits Schröder selbst Belege
beigebracht hatte Zustimmend Schröder eiwa ochs rımmschen
Wörterbuch Berlin 1942 Sp 1110 offensichtlich auch Frings (oben
Anm 12) eitere Beispiele für die Bezeichnung der Sunde und
Sündhaftigkeit Angelsächsıschen bei Keiser (oben Anm. 12)
weıterer Lit
35 Vgl Quvzgstad, Ordısche Lehnwöorter 1ıIn Lappischen, 1893, 3927
. Luginbühl (oben Anm 1)
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Hıineinversetzen in die Lage des Armen, das „eIn Herz haben für
den Elenden“. auyf das CS 1er christlich ankommt.
Den gleichen Wortstamm W1E 1ın eadmod finden WITFr 1U aber auch
in der angelsächsıischen Wiedergabe des kirchenlat. heatus wieder,
un VO ler Aaus gewınnen WITr och tieferes Verständnıis für den
Unterschied, der auch bei EaÖmod zwischen dem christlich (semein-
ten und dem angelsächsısch VO  w Haus A'us Gesagten besteht.
ULFILA hatte das seiner Vorlage miıt audagzs wliederge-
geben, und dem entspricht ags. eadıgy aut für Laut, 1LUFr dafß der
CHNSC Zusammenhang, der zwischen iıhm un dem Wort für „De-
mut besteht, dem Gotischen WI1€E den übrigen altgermanıschen
„Kirchensprachen“ tTehlts® Diese ITrennung ıst VO christlichen
Standpunkt Aaus unbedingt berechtigt, ja ordern: „Demut” hie-
nıeden ist ihm ZW ar unerläfßliche Voraussetzung der „Schigkeit-
dort, aber s1e bewährt sich gerade auch 1ın Lebenslagen, die VO  —$ aller
himmlischen un irdischen Seligkeit weiıt entfernt sind;: ja S1E wırd,
WCNN S1Ee vollendet ıst, 1n iıhrem starken Sundengefühl nıemals fest
mıiıt der eigenen Bestimmung ZUT Seligkeit rechnen
jedenfalls betont CS katholische Auffassung iın gew1ıssem Gegen-
sSaftz ZUT reformatorischen fiducıa er Zusammenklang beider Be-
griffe 1n der angelsächsischen JTerminologie mußte ihr also schon
rein außerlich eıne Sanz eigenartige ote verleihen.
Hinter ıhm steht das neutrale Substantiv ag5s ead (urgerm. * quÖa,
ah ot  } das für uns schlechterdings unuübersetzbar bleibt: Inbegriff
der tiefsten Glücks- un Lebenskraft eiınes Menschen (oder Tr
mehr des Geschlechtes, das ihn hervorgebracht un das verkör-
pert), einer Kraft, die e iıhm ermöglicht, das. W as CT treibt un
unternımmt, dem erwünschten, VO  - ıhm beabsichtigten Ende
führen“; dabei untrennbar verbunden miıt reichem materijellem
Besitz, Liegenschaften wie Fahrhabe in dem end: seinen äußeren
AÄAusdruck findet als 1ın dem „Wirkungskreis, den diese Kraft sich
schafft“, ıh VO  e} Generation (seneration weıter vererben
und mehren
Eadıg ist also VO  5 Haus dUuS, Wer für sıch un se1ne Sıppe ea be-
sıtzt, außerlich un innerlich, un: dieses Lebensgefühl wiırd 1U

' Vgl ben
Vgl Adam, Das Wesen des Katholizismus 1 Düsseldorf 1949, 2181.;
Lange, bei Braun 5 J. Handlexikon kath Dogmatik, Freiburg 1 Br. 1926,
I7 S. Heilsgewißheit.

u.Kıente (oben Anm. 23), 101 vgl Grönbech, Kultur und Religion
der Germanen? I’ Hamburg 1937, 317: F. Kauffmann (oben Anm 8)

Anm
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verchrisflicht iın kühner Wendung auf das „himmlische Erbeland“
übertragen, VO  H dem dıe geıistliche Dıchtung der Angelsachsen

sıngt 4l auf die „Glückskraft“, dıe sich 1n seinem Besitz
manıfestiert, 1U nıcht mehr fur dıe natüurlıche S1ppschafit, sondern
fur den Einzelnen als Glied der großen Famlılie der Gotteskinder.
Eadmöd aber ist die Ge„müts” verfassung, die Haltung, die sıch
erg1ibt Aaus dem sicheren Wissen diese Kraft un diesen Besıitz,
die 1m Vertrauen auf das gute Ende auch vorübergehende Wiıdrig-
keiten ertragen vermaSs, „dienen“ aber höchstens einmal _ .ın
der Gefolgschaft e1INeESs ruhmreichen Führers, 1n der diese Kraft
sich bewähren un steigern, VO  w} der S1E erhöhten (Glanz empfangen
annn Welch e1InNn unchristlicher un zumal unkatholischer Begriff
„fleischlicher Weisheit“! Kıs mMu unendlich schwer SCWESCH se1n,
VON Jer Aaus die Brücke ZUFTF „dunde“ gerade auch iın dem Sınn
schlagen, W1e das angelsächsische Sprachbild sS1e erfaßt hatte schlos-
SCH SYNN (oder auch forwYyrhl) und eadmo einander nıcht eigent-
lıch vollkommen aus”
Neben un ber den ‚delhgen stehen die „eihsen , ÜL LOL, sanctı.
Die Groten un die Suddeutschen deckten diesen Begriff mıiıt got
weıihs ah 201  A „den (sottern geweiht”, „kultisch verehrt”, das
uns bereıts 1m ersten Bestandteil des aS5S weofod < wıg-beod be-
gegnet 4} Es annn se1nN, dafß dieses Wort als Sımplex bei den Angel-
sachsen schon im bsterben WAarL, als s$1e VOT der Aufgabe standen,
sich ihrerseits eın AÄAqgquivalent für SANCLUS schaffen 4 Sie fanden
C5 jedenfalls 1n ihrem halıg, UNsSsSCcCICIHN ; HeiHS. das ebenfalls 1MmM
Gefolge ihrer spateren Festlandsmission sıegreich 201 VOT-

etragen wurde: 6S ist Folge dieses Vorganges, WCNN WITr heute
„heiliger (Greist“ „weıher tem 4
Das Adjektiv, iIm Grotischen * haılags autend, mMu auch ULFILA
gekannt haben, enn CS ist in einer gotischen Runeninschrift se1ınes

Vgl Ehrısmann, Religionsgeschichtl. Beıträage SCTIN. Frühchristentum
(Beitr. Gesch deutschen Sprache E1Tt 3 9 211
41 ben (5)

Vgl T: Frings (oben Anm FD 2
Auch die Umprägung von „Geist“ (ags. gds  £); einer alten Bezeichnung des

ämonen- un „Geister-Glaubens, ZU christlichen Begriff ließe sıch als sehr
bezeichnendes Beispiel für den „Geist“” der angelsächsisch-kirchlichen Sprach-
schöpfung herstellen: ein wirkendes, wWenn auch zunächst unheimliches Wesen

Stelle des vollıg abstrakten „Hauches” (grch MNVEULO lat spirıtus goL hma
ah‘ atum)! Vgl Frings (oben Anm. l )’ 11 Anders Lutze, Die ZSEeTIM.
Übersetzungen VonNn pneuma und shirıtus (Diss. Bonn 1950
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]ährhunderts bezeugt A In den doch recht umfangreichen Frag-
menten seiner Bıbelübersetzung aber erscheint der Ausdruck eın
eiNZIYES Mal, un ULFILA, dessen miss1onssprachlıche (Gsrund-
satze WIT ja kennen 4} MasS Ursache gehabt haben, gerade
iıh meılden: tuhrt uns namlıch auf eıne Wortsippe, die ihrem
(Grehalt nach ein1germalsen in die ahe jenes aSS ead. gehort,
gleich ihm AaUus tiefster Wurzel VO  w altheidnischem Geiste durch-
sattıgt A W1e enn auch die genannte Runeninschrift aum zufallig
auf einem schweren Goldring erscheint, der ohl als Armreif ZUr
JI racht eines gotischen Heidenpriesters gehört haben dürite, WENN

nıcht als Kıdrıng auf dem Altar eines vorchristlichen Heiligtums
geruht oder als J1ürring seinen Eıngang bewacht hat
Den Miıttelpunkt dieser Sippe bıldet der Ausdruck, der AMASCIGE:E

Religionswissenschaft ZU Inbegriff des Zanels aller Hochreligionen
geworden ist das „Heıl (ahd heıl aASS hael AW: heıll) Was das
in altgermanıschem Denken BEWESCH ist, alßt sıch wiederum nıicht
übersetzen, sondern LIUT umständlich schildern, umschreiben. In
früheren Zeiten“, sagt se1n ohl tiefster Deuter, W. GRÖNBECH *,
„als die Worte noch die ursprunglıche Kraft bewahrt hatten, WAar
das Urteil ber einen Mann ın dem einfachen Satz enthalten: Seıin
eil versagte. Dieses eil umfta{ißt alles, Was das Menschentum
eines Mannes ausmacht, Körper WIE Seele“, ist dabe1 „e1Ns un
unteilbar“, auch WEenNnNn CS sıch in Yanz „verschiedenen Formen
offenbart, Je nachdem106 _ H.-D. Kahl: Papst drego; d. dr. u. d. christl. Terminologie <i. Axigelsadasen  Jahrhunderts bezeugt“*. In den doch recht umfangreichen Frag-  menten  seiner Bibelübersetzung aber erscheint der Ausdruck kein  einziges Mal, und UnLrmA, dessen missionssprachliche Grund-  sätze wir ja kennen“”, mag Ursache genug gehabt haben, gerade  ihn zu meiden: er führt uns nämlich auf eine Wortsippe, die ihrem  Gehalt nach einigermaßen in die Nähe jenes ags. Cad gehört,  gleich ihm aus tiefster Wurzel von altheidnischem Geiste durch-  sättigt *, wie denn auch die genannte Runeninschrift kaum zufällig  auf einem schweren Goldring erscheint, der wohl als Armreif zur  "Tracht eines gotischen Heidenpriesters gehört haben dürfte, wenn  er nıcht als Eidring auf dem Altar eines vorchristlichen Heiligtums  geruht oder als Türring seinen Eingang bewacht hat.  Den Mittelpunkt dieser Sippe bildet der Ausdruck, der unserer  Religionswissenschaft zum Inbegriff des Ziels aller Hochreligionen  geworden ist: das „Heil“ (ahd. heil ags. hel awn. heill). Was das  in altgermanischem Denken gewesen ist, läßt sich wiederum nicht  übersetzen, sondern nur umständlich schildern, umschreiben. „In  früheren Zeiten“, sagt sein wohl tiefster Deuter, W.GrRÖNBECH“,  „als die Worte noch die ursprüngliche Kraft bewahrt hatten, war  das Urteil über einen Mann in dem einfachen Satz enthalten: Sein  Heil versagte. Dieses Heil .  umfaßt alles, was das Menschentum  eines Mannes ausmacht, Körper wie Seele“, ist dabei „eins und  unteilbar“, auch wenn es sich in ganz „verschiedenen Formen  offenbart, je nachdem ... durch die Augen, die Hände, den Kopf,  durch die Waffen oder das Vieh“ “ Es ist dabei sehr im Gegensatz  zum heutigen religionswissenschaftlichen Terminus allem Anschein  nach „nicht etwas, was von außen kommt ... Damit ist (auch) der  Unterschied von dem, was wir heute Glück nennen, gegebep“, ob-  * Auf dem Goldring von Pietroassa, Distrikt Buzau (Rumänien), vgl. W. Krause,  Runenschriften im älteren Futhark (Schrift. d. Königsberger Gelehrten Gesellsch.  XI1, 1937, Geisteswiss. Kl., H. 4), Nr. 75 (S. 592—95) m. Lit.; vgl. J. de Vries  (oben Anm. 22), II, 95; S. Feist, Vgl. Wörterbuch d. got. Spr.®, 1939, 282 s. v.  hailags. — Abbildung z. B. in: Vorgesch. d. deutschen Stämme, hrsg. v. H. Rei-  nerth, III, Berlin 1940, Taf. 492.  45 S. oben S. 95.  % Zum {flg. vgl. neben W. Grönbech (s. u.) die Spezialuntersuchung von H. Hart-  mann, „Heil und „heilig“ im nordischen Altertum. Heidelberg 1943, die den  dänischen Forscher, anscheinend ohne ihn benutzt zu haben, in wertvollster Weise  bestätigt und ergänzt, wenn auch gewisse Abweichungen nicht fehlen. Ferner  W. Baetke, Das Heilige im Germanischen? (Tübingen 1944); J. de Vries (oben  Anm. 22) II, 34 f. 94 f.  47 W.Grönbech (oben Anm. 39) I, 105 £f.  4 Ebd. 5 128durch dıe Augen, die Hande, den Kopf,
durch die Walten oder das jieh“ 4} Es ist dabei sechr 1im Gegensatz
ZUu heutigen relıg10nswiıssenschaftlichen JTerminus allem Anschein
nach „nıcht eiwas, W as VO:)  w aulßen kommt Damıit ist au der
Unterschied VO  «} em, Was WIT heute ]ück NCNNECN, gegebep“ : ob-

4 Auf dem Goldring VvVon Pietroassa, Distrikt Buzau (Rumänien), vgl Krause,
Runenschriften 1mM alteren Futhark (Schrift. Königsberger Gelehrten Gesellsch.
XILL, 1937, Geisteswiss. Kl., Nr. (S —095) Lit.; vgl de Vr2es
(oben Anm 22) 1L, 9 9 Feist, Vgl Wöorterbuch got. Spr.3, 1939, 2392 ı

hailags. Abbildung 1N: Vorgesch. deutschen Stämme, hrsg. Reit-
nertnh, I1L, Berlin 1940, YTaf. 492

ben
Zum ilg. vgl neben Grönbech (s. u.) diıe Spezialuntersuchung von Hart-

MAann, „Heıl und „heilig“ 1mM nordischen Altertum. Heidelberg 1943, diıe den
däniıschen Forscher, anscheinend hne ıh: benutzt haben, 1n wertvollster Weise
bestätigt un: erganzt, WwWenNnn auch gew1sse Abweichungen nıcht fehlen. Ferner
. Baetke, Das Heilige 1m (Grermanischen ® (1übingen de Vries (oben
Anm 22) 1L, 54

W. Grönbech (oben Anm. 39) IY 105
Ebd. l‚ 128
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; ohl das Wort gelegentlich mıt „Glück“, ja selbst mıt „Vorzeichen“
ubersetzt werden muß den Sinn einer Stelle annaherungs-
we1lse treifen. WIE unNnserer modernen Sprache möglıch 15  t49
„Kınes Mannes Ernteheil ıst die Kraft, die iıh ZUT Wachsamkeit,

rastlosem Wiırken antreıbt<  H.-D. Kahl: Papst Gregor d. Gr. u. d. christl. Terminologie d. Amgelsa@$en  107  wohl das Wort gelegentlich mit „Glück“, ja selbst mit „Vorzeichei1“  übersetzt werden muß, um den Sinn einer Stelle so annäherungs-  weise zu treffen. wie es unserer modernen Sprache möglich ist“.  „Eines Mannes Ernteheil ist die Kraft, die ihn zur Wachsamkeit,  zu rastlosem Wirken antreibt ... Es leitet die Hacke, so daß er sie  nicht vergebens in einen kargen, unnachgiebigen Boden einhaut,  sondern gerade die Poren der Fruchtbarkeit sich öffnen läßt; es  schickt das Korn aus der Erde empor, schärft den Sproß, daß er die  Ackerkrume durchdringen kann, macht, daß die nackte Pflanze nicht  schutzlos erfriert und das ausgewachsene Korn nicht unempfänglich  für Sonne und Regen dasteht und vor lauter Hilflosigkeit zu nichts  wird; es begleitet die Ernte ins Haus, bleibt bei ihr beim Dreschen  und Zermahlen und gibt dem Brot oder dem Brei die Kraft des  Nährens, wenn das Essen aufgetragen wird. So ist es mit dem  Ernteheil, dem Jahrheil, und so auch mit jedem andern Heil“ ”. —  „Im Heil liegt ferner das Leben als soziales Sein, das äußere An-  sehen, das die Familie genießt. Von glücklichen Verwandten sagt  man, daß sie Mannesheil (awn. mannheill) haben, das heißt das  Heil, die Freundschaft und die Hingabe anderer zu besitzen, und  Rufheil (awn. ordheill), so daß die Leute Gutes über sie sagen,  also mit Wohlwollen und Ehrerbietigkeit von ihnen sprechen“ *. —  „Das nordische Adjektiv heill bezeichnet die körperliche Ganzheit  eines Mannes: gesund, ohne Wunden und geistig gesund; heill hugr  enthält Ehrenhaftigkeit, Geradheit und Wohlwollen; heill raö  bedeutet Pläne oder Ratschläge, die sicher erfolgbringend sein wer-  den und in den besten Absichten gegeben sind“ ®.  „Heilig“ nun (ahd. heilag, ags. häleg, awn. heilagr, got. * hailags)  ist in der alten Sprache, wer „Heil“ in diesem umfassenden Sinne  besitzt, so daß ihm niemand und nichts etwas anhaben kann; das  Wort schließt daher, zumal auf Dinge bezogen, oft „Unverletz-  lichkeit“ ein, die bis zu einer Art Tabu-Bedeutung gehen kann *:  es gibt eine „Mannheiligkeit“ (awn. mannhelgi), kraft derer der  im Vollbesitz seines Heils stehende Dinggenosse den uneinge-  schränkten Schutz der Gesetze genießt, in ihrem „Frieden“ gesichert  49 Ebd. I, 114; vgl. afldx II, 152.  50 Ebd. I, 114.  51 Ebd. I, 127. Die Sprachkennzeichnung „awn.“ wurde hier beide Male in den  Originaltext eingefügt  5 Ebd. I, 318.  53 Vgl. H. Hartmann, S. 103—108;  150 f.; O. Pfister ifi Handwörterbuch des  deutschen Aberglaubens (oben Anm. 22)  II 165 5 VE 6B1 W.qut;e  (obgn Anm. 44), S. 594 u. a. m.Es leitet die Hacke, dafß s1e
nıcht vergebens in einen kargen, unnachgiebigen Boden einhaut,
sondern gerade dıie Poren der Fruchtbarkeit sıch öffnen Ladlt;:
schickt das Korn A4us der Krde9 scharit den Sprolß, dafß die
Ackerkrume durchdringen kann, macht, dafß die nackte Pflanze nıcht
schutzlos erfriert und das ausgewachsene Korn nıcht unempfanglich
für Sonne und KRegen dasteht un VOrTLr lauter Hilflosigkeit nıchts
WIr  d; 65 begleitet die Ernte 1NSs Haus, bleibt bei ihr e1m Dreschen
un Zermahlen un gibt dem Brot oder dem Brei die Kraft des
Nährens, wWenn das Essen aufgetragen wiırd. So ist 6S mıt dem
Ernteheıil, dem Jahrheil, un: auch miıt jedem andern eil“
„Im eıl Liegt fterner das Leben als soziales Seıin, das außere An-
sehen, das dıe Familie genießt. Von glücklichen Verwandten sagt
INan, da{fß S1e Mannesheil (awn. mannheıll) haben, das he1lßt das
Heıil, die Freundschaft un cdıe Hingabe anderer besiıtzen, und
Rufheil (awn. ordheill), da{fß die Leute Gutes ber S1€E ?
also mıiıt Wohlwollen un: Ehrerbietigkeit VO  —$ ihnen sprechen” 51

„ Das nordische Adjektiv heıll bezeichnet die körperliche Ganzheit
eines Mannes: gesund, hne Wunden und geistig gesund; heill hugrt
enthalt Ehrenhaftigkeit, Geradheit un Wohlwollen; heill Yao
bedeutet Pläne oder Ratschläge, die sicher erfolgbringend sSe1n wWerTr-
den un ın den besten Absichten gegeben sınd“ 5
„Heıilig” DU  > (ahd heılag, aBS haleg, AW. heilagr, got * harlags)
ist in der alten Sprache, WeCTr „Heıl"” 1in diesem umtassenden Sinne
besitzt, da{iß ihm nıemand und nıchts etiwas anhaben kann: das
Wort schlie{ßßt daher, zumal auf Dinge bezogen, oft „Unverletz-
ichkeit“ ein, die bis eiıner Art Tabu-Bedeutung gehen annn 5  °
es gıbt eine „Mannheiligkeit“ (awn. mannhelg:?), kraft derer der
1Im Vollbesitz seines Heıils stehende Dinggenosse den uneinge-
schränkten Schutz der Gesetze genielßt, ın ihrem „Frieden“ gesichert

Ebd I’ 114; vgl auch I1, 152
Ebd I’ 114
Ebd L: 127 Dıiıe Sprachkennzeichnung „aWwn. wurde hier beide Male ın den

Uriginaltext eingefügt
Ebd L, 318
Vgl Hartmann, 103—108; 150 f' Pfister 1m Handwörterbuch des

deutschen Aberglaubens (oben Anm 22) I1L, 165 £f.; VII, 631 EY W. Krause(oben Anm 44), 594 A,
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und unverletzlich, während der für „unheilig” (awn. uhe1ılagr) Er-
klärte Vo  w} jedermann bufßlos erschlagen werden darf d  E „Sıch Land
heiligen” (awn. at helga SET Land) heißt, and in Besitz
nehmen un dabe]l iın feierlichem Rıtus mit seinem „Heıl durch-
dringen *. Das „Heiligsein“ 1MmM alten Sinne schließt aber auch eın
ungetruübtes Verhältnis den öttern e1in, denen c5 ja selbst in
Sanz besonderer Weise zukommt, weıl sS1e weıt ber alles Menschen-
ma{iß Heilsträger sınd un e1l auszustrahlen vermogen; 65 schließt
den Kraftstrom ein; der A4Uus dieser ungestorten Verbindung dem
Menschen un seinem Geschlecht zuflielst, zumal WECINN SE eın mts-
trager etiwa ein Könıg ıst 9 Dabel ist jedoch ohl beachten,
dafß CI ethisches Verhalten 1n unserem Sınne für diese Verbindung
keinerle] entscheidende Rolle spielt *, sondern lediglich dıe AanSC-
essenNe Erfüllung kultischer Pflichten: der „Heılige” 1im Norden
als Mannsnam häufig Helgz:ı, weiblich elga wird ZWäaTr selbst-
verständlich auf der Hut se1n, se1ine „ Heiligkeit:; se1ın „Heıil” durch
Mein- un Neidingstaten gefaährden, aber das schlie{fßt ehr-
lıchen, offenen aub und Totschlag In keiner Weise Aaus dergle1-
chen gehoört vielmehr gerade ZUTr Erhaltung und Mehrung der 1M
„Heil beschlossenen außeren und inneren, persönlichen S1ippen-
ehre 9 un außerdem ist 1€Ss vollıg unabhaängıg VO  e} seinem
Verhäaltnis den göttlichen Mächten.
Demgegenüber NU der christliche Begriff des Heılıgen, e1inNnes
Menschen, der durch esondere göttliche Gnadenwirkung in seinem
irdischen W andel besonders Nachfolge Christi befahigt
worden, der dadurch 1n besonders innıger Weise als Glied des
mystischen Leibes Christi miıt dem gottlichen Haupt dieses Leibes
eins geworden ist, dafß der Abglanz seiner Kraft un! Herrlichkeit
auf ihm ruht un: VO  - ihm ausstrahlt W1€E VO  } einem der „tausend
D: Vgl W. Baetke, Der Begriff der „Unheiligkeit“ 1m altnordischen echt (Beıitr

Gesch deutsch. Sprache u. Lit 6 9 1942, 1—54) auch Meıssner, ınl Z

„Germanenrechte“ VI, Weimar 1935, CC
Vgl K. Maurer (oben Anm 33) IL, 229
Vgl de Vrıes (oben Anm 38); 1m Anschlufß

Baetke en Anm 4)7 uch de Vries (oben Anm 29) IL, 34 04 Der
VO  — H. Hartmann, 95— 10 150 stark betonte Gedanke, dafß das „Heıl”
Geschenk der Götter sel, steht dem VO  } Grönbech betonten Umstand, daß

„nıcht VON außen“ komme ben bei Anm 49), nıcht notwendig 1m Wider-
spruch. Man ist versucht, hier 1n aller Vorsicht eın Bibelwort ZU erglei
heranzuziehen: „Wer da hat, dem wird gegeben, ' daß die Fülle habe:; WeTr

ber nıcht hat, von dem wiırd auch In  9 W as hat” 1 9 12)
D7 Siıeche Anm

Vgl Kıenle (oben Anm 23), 313 f! auch 101—103; 154
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Tautropfen, denen sıch die Jut der Sonne spiegelt” 99 ] Ist CIMn

tieferer Gegensatz ZUT Heiligkeit Altgermanıens überhaupt denk-
bar”? Gewiß 65 fehlt nıcht Sanz Beruhrungspunken die CNSC
Bindung WI1I das Numinose oder die Iranszendenz die
Unvereinbarkeit miıt ausgesprochenem Neıidingstum un! Neı1idings-
werk gehören hierher un dem Mas sich noch manch anderes
reihen lassen Im (sanzen aber bleiben diese Brücken doch recht
schwach un außerlich schärfer schroffer noch als bei der Eint-
gegensetzun VO  —$ Demut un eadmod Ssprıingt dieser Stelle
C111 Abgrund zwischen SaAaNZCH Welten auf
Dabei stellt sıch auch ıer WIC schon Nebeneinander VO  w eadmod
un eadıg C1NeE sprachliche Beziehung nach anderer Seite her die
den übrigen kiırchlichen Sprachschöpfungen fehlt un das
Gleichgewichtssystem christlicher Begriffe verschiebt enn neben
heilıg steht der „Heıland auch C1NC Praägung angelsächsischer

Kirchen- und Missionssprache, die VO  . der britischen Insel her sıch
das weitgermanische Festland erobert hat (ags helend ah he1-
[ant) 61

Das grch WTNO WIC das iıhm nachgebildete kirchenlat salvator
haben die Grundbedeutung „KErretter Bewahrer SCMCIN Ihr ent-
spricht die Reihe or nasıands ah. nerıend(o0) A neriand
die nergend auch angelsächsischen Vertreter besitzt sub-
stantıves Partizıpıum Praesentis unserem „nahren” (got NAS]JAN
uS  S AIn Leben erhalten erreiten verchristlicht ann auch selıg
machen —N Das Wort War ZUT Wiedergabe der christlichen Vorstel-
lung Sanz besonderem Mafie gee1gne weiıl c5 miıt KAUF-
MANN gesprochen VOo  } vornhereıin den Stimmungszauber den

dam (oben Anm. 38) 140
Kınıge beachtliche Gedanken AB® Christianisierung des Begrilfs auch beı
Hartmann, 150 f., allerdings der christliche Begriff etwas

eINSEILLE ethisch gefaßt wırd (vgl Aazu sınngemals oben)
61 Im Griechischen stehen ÜYLOC und lateinisch SANCLEUS und salvator
A us getrenntem Wortstamm unabhängig nebenelinander Gotisch suddeutsch ent-
sprechen weihs WL un: nasjands (nerıendo, dazu sogleich ben Text) dıe
altwestfälische Lösung kennen WITLT nıcht (vg]l jedoch ben Anm 1 wonach
mındestens nerıand auch hiıer gegolten haben dürfte) Diıie Verbindung von

haleg und häelend haben, sovıel WIT sehen, NUr die Angelsachsen und die VO  w}
iıhnen geschaffene ftestländische Missionssprache hergestellt Zutall ISt
daß der skandinavische Norden, der doch ebenfalls stark untier angelsächsischem
Einfluß stand (S Anm 15) S16 wıeder gelöst hat indem neben heılagr den
frelsarı Befreier stellte? Auch das Nebeneinander VO  $ aAY5s eadıg und eadmod
1St Awn wieder Zweiheit VO Litellatr (Subst litellaete, humilıis
und saelır beatus gewichen Hinter diesem sprachgeschichtlichen Vorgang annn
1Ne sehr ernste theologische Gedankenarbeit stecken!
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eın ZUT Nahrungsaufnähme wieder (senesender erlebt, seinem VO

Himmel auf die Errde gesandten Retter, Erlöser und Seligmacher‘
einverleibt”, 19888  —$ eben, WIeE schon be]l dem griechischen Vorbild,
„Sta auf das irdische auf das ewige Leben bezogen un mıt dem
sakramentalen Gehalt der Erlösung und Beseligung gesattıgt; enn
nasıands ist ıcht der Heiland oder Heilbringer, sondern der AaUus

Lebensnot Erlösende un dıe eidenden selıg Machende, der die
Menschen in den Himmel kommen un dıe Sterblichen ewıgem
Leben auferstehen laßt, sicherlich WI1e als rettender a  zt und
W undertäter Verstorbene wiederauferweckt hat Ö
Daneben wiırd Christus auch bei ULFILA gelegentliıch haılıands
genannt, das ın gleicher grammatiıscher Funktion WwI1ıe nasjiands
neben „heilen“ trıtt (got. haılıan ah heılen A45. helıan AS5
helen „Sanz machen, ‚Heıl‘ bewirken”, besonders 1M Hınblick auf
gestorte körperliche Gesundheit, aber doch auf dem SanNnzChH,
fassenden Hıntergrund, der soeben skizziert worden ist). Dieses
Wort steht annn aber 1n der Gotenbibel Aadus Grund Jediglich
für Jesus, den Wunderarzt, der auf seiner Wanderschaft „Jjegliche
Krankheit und jegliches Gebrechen“ 1n der Körperwelt heıilt, ohne
jede „soteriologische“ Beziehung auf den „KErlöser” ZU Seelen-
heil”, selbst VO Prediger und Lehrer der ewıgen Wahrheit deut-
lıch geschieden ®. Dabei ist sechr ohl beachten, W1e haılıands
auch 1m Hinblick auf diese „medizinische” Wirksamkeit ELWAS
anderes sagt als das gleichfalls als Beiwort des Arztes verwendbare
nasjands: durch „Heilung“ werden eben Schaden beseitigt gewiß
Schäden, die „unheilvoll“ sınd, die den Manneswert un Mannes-
mut mındern W1€e Blindheit un!: Lähmung un dadurch schwer
wıegen, aber doch nıcht mehr als das 65 fehlt diesem Vorgang selbst
noch für heutiges, verkümmertes Sprachgefühl vollıg das
Moment der Errettung Aaus unmıittelbarer Lebensgefahr, ebenso
das kräftigende „Nähren“, das die allmähliche „Ge-nesung“ wirkt:

mangelt damit schlechterdings alles, Was der christlichen Vor-
stellung VO „LEirlöser“ entspricht.
Und doch War diesem „Heiland“ beschieden, Von England Aaus
gemeinwestgermanisch den doch uüberall schon vorhandenen „Ne  T1-
and“ verdrängen! Das annn gewiß ZU eil einfach vokabel-

F. Kaufmann, Zum Stil got Bibel 11 (Zeıtschr. deutsche Philologie 49,
21 f ’ vgl., auch ZU folg., dıe Anm eb sSOWw1e dens., eb 45, 250

Die gotische Bibel (ed Streitberg Halle 1919/28), Mt. 0, 35° vgl auch
Jo. 7’ Z  9 11,

Vgl dazu Wiens (oben Anm 1), 16 ff., bes
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malßıg erklärt werden: den Schöpfern der angelsächsıschen „Kırchen-
sprache” stand als Vorlage für die notwendıge Bedeutungsentleh-
nuns nıcht W1€e den Goten das grch ZwTtN0, sondern eben lat salvator
VOT Augen Die profane Bedeutung des in ıhm enthaltenen Sal Uus
(sal*bato3*‚ salvare selbst sınd kirchliche Neubildungen rein geist-
licher Verwendung 65) „bewahrt, gerettet, erhalten, unbeschädigt,
unversehrt, unverloren, gesund”, überschnitt sich aber doch bıs
einem gewı1ssen Grade mıt dem Sinnkreis des germanischen Adjek-
tivs „heıil (ags. hal), un dadurch konnte 6S nahegelegt werden,
auch die beiderseıts zugehoörigen Faktitiva (salvare haelen) ın Be-
zıehung seizen Dennoch bleibt bestehen, dafß das schon e1In-
gebürgerte aAS5S nergend u55  < ıIn erstaunlich kurzer eıt zugunsten
VO  — haelend USW. zurückgedrängt werden konnte, obwohl C555 dem
christlichen Sınngehalt unvergleichlich 1e]1 besser entsprach: CS

hätte doch auch ohne unmittelbare Beziehung ZUrTr Grundbedeutung
VonNn salvator ebenso neben dem lateinischen Ausdruck stehen blei-
ben können W1E ePadmod neben humaılıtas Öl Die angeführten Wort-
entsprechungen mussen also gewiß objektiven Beurteilung jenes
echsels 1m Auge behalten werden: entscheidend SCWESCH se1n
können S1e nıcht mu tiefe geistes- un religionsgeschichtliche
Gründe haben, die dıe innersten urzeln dieser germanischen
„Missionsobjekte“ rühren, un! WeI die christliche Lehre Von der
angeborenen Schwachheit und Hınfalligkeit des Menschen, der
allein Aaus sıch heraus nıchts Gutes vermag ®”, vergleicht mıt jener
geistigen Welt, in die ead un Heıil einen Einblick gewähren, der
wırd diesen Tausch verstehen, schr CT als Christ auch vielleicht
darüber erschrickt.
ber genugt c5S wirklich, In diesem Zusammenhang DUr die be-
harrliche KEıgenart der „Missionsobjekte“ denken? Mufß Ina  ® sıch
nıicht vielmehr fragen, ob eın solcher Übergang, der doch er-

gleichlich 1e] mehr darstellt als eın bloßes Vokabelproblem, ob
eın solcher Übergang jemals möglıch SCWESCH ware, WenNnn ıhm nıcht
auch VO  w seiten der „Missionssubjekte” her dıe Wege geebnet
worden waren”

(Forts. folgt)
Vgl ol j mane (oben Anm. 4),
Sıehe ben 103

E
Dies ıst bekanntlich nıcht twa LUr reformatorische, sondern ebensogut katho-

lische Grundlehre, WECLNN auch das Maß, in dem der Eınzelne 1m Heilswerk der
göttlıchen Gnadenwirkung entgegenkommen kann und mujfß, 1jer höher (im
einzelnen übrigens recht verschieden hoch! veranschlagt wird


